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Sonnabend, den 26. Juli. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn, und Befttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegrapbiſche Depeſchen. 


Bern, Freitag 25. Juli. 
Eine Interpellation über die Aeußerungen Durando's 
in der italieniſchen Kammer wegen Annexion Teſſins, 
führte heute im eidgenöſſiſchen Rathe zu einſtimmigen 
Proteſtationen von Seiten des Bundes raths. Die 
Teſſiner Abgeordneten beider Parteien und die ganze 
Verſammlung proteſtiren gegen jede Verletzung der 
Integrität des Schweizer Gebiets. 
Wien, Freitag, 25. Juli. 
Die heutige „Donau⸗31g.“ theilt mit, daß die Kon⸗ 
ferenzen in der ſerbiſchen Angelegenheit zu Konſtan⸗ 
tinopel begonnen haben und daß die Verhältniſſe 
bezüglich Montenegro's keinen Gegenſtand dieſer Kon 
ſerenzen bilden. 
Turin, Donnerſtag, 24. Juli. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer wurde 
tin vom Juſtizminiſter eingebrachter Geſetzentwurf 
gegen die Ausſchreitungen und Mißbräuche der geiſt⸗ 
lichen Gewalt mit großem Beifall aufgenommen und 
für dringlich erklärt. 
Turin, Freitag 25. Juli, Mittags. 
Seit der letzten Nachricht hat ſich Garibaldi nicht 
von Palermo entfernt. Man verſichert, daß die 
Gerüchte von einer beabſichtigten Expedition jeden 
Grundes entbehren. 
’ Paris, Donnerſtag, 24. Juli. 

Der „Eſprit public“ ſagt, daß General Forey 
Auſtructienen mitgenommen habe, welche die fran⸗ 
zſiſche Intervention vollſtändig von der Mitwirkung 
Almonte's entbindet, da gegen denſelben keine Ber: 
bindlichkeiten eingegangen feien. 

— Die „Patrie“ jagt; Es wird verſichert, daß 
Garibaldi mit 6000 Freiwilligen entſchloſſen ſel, ſich 
am römiſchen Ufer auszuſchiffen. Sechs franzöſiſche 
Fahrzeuge ſeien zur Verhinderung der Landung ab⸗ 
geſchickt worden. Nav 


—  — | — nn 
Die Anerkennung des Königreichs Italien. 


Es iſt erfreulich, daß trotzdem, daß der Zwieſpalt 
über innere Fragen zwiſchen Regierung und Volks⸗ 
vertretung die Aktion Preußens nach außen hin im 
Augenblick lähmt, ſich ſeine Gegner doch darin ver⸗ 
rechnet haben, daß fie ihm jetzt ungeſtraft jede Pro» 
beration glaubten bieten zu können. Wir gehören 
nicht zu den principiellen Gegnern einer jeden Berbin- 
dung mit Oeſterreich, aber ſein letztes Auftreten zeigt doch 
wieder, daß ein aufrichtiges Zuſammengehen auch mit 
Eur jetzigen Regierung für lange Zeit noch ein 

ing der Unmöglichkeit iſt; nicht eher, als bis es 
ch zu einer freien und rückhaltsloſen Anerkennung 
von Preußens felbſtſtändiger Stellung, feinem berech 
ligten Uebergewicht in Deutſchland wird entſchließen 
knnen, kann überhaupt davon die Rede ſein; ob 
dort je ſolche Selbſikenntnißß und ſelche Selbſtäber⸗ 
windung zur Herrſchaft gelangen wird, um darin den 
eignen Vortheil zu erkennen und die mit folder Hart- 
näckigkeit feſtgehaltenen Vorurtheile zu beſiegen, muß 
nach den fo, oft wiederholten Erfahrungen faſt 
bezweifeln. Wenigſtens das haben uns dieſe gelehrt, 
1 B der Weg der ſchonenden Rückſichten, der ſchwäch⸗ 
chen Nachgiebigkeit am wenigſten geeignet iſt, den 
Durchhruch, einer ſolchen Erkenntniß zu zeitigen. Als 
— Zeichen, daß man auch ſeitens uuſrer Regierung 
iſt au deukt, dieſen unfruchtbaren Weg zu verlaſſen, 
PER der Schritt der Anerkennung des jungen 
auf Beit vor allem 1 foffen, Nur die Rückſicht 
eſterreich konnte die Verzögerung deſſelben To 


vro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


lange rechtfertigen; in Preußens eignen Intereſſen lag 
nicht das geringſte Hinderniß dafür; im Gegentheil 
find die beiden jugendlichen Staaten in vieler Hin- 
ſicht von vornherein auf ein gegenſeitiges freundliches 
Verhältniß angewieſen; zwiſchen der Natur ihrer 
Aufgaben beſteht eine gewiſſe Verwandtſchaft, weun 
ſich freilich auch eine ganz andere Löſung derſelben 
als nothwendig für jede herausſtellt. In Italien 
wie in Deutſchland, zweier Länder alter Kultur voll 
der größten hiſtoriſchen Erinnerungen, iſt es bisher 
doch noch nicht gelungen, die reine nationale Staats⸗ 
idee zur Verwirklichung zu bringen. Sardinien und 
Preußen, wo es durch die kräſtige Leitung der Re⸗ 
genten und den disciplinirten Sinn der Bevölkerung 
möglich ward, dieſelben in kleinen Gebieten zur Gel— 
tung zu bringen, ſollen jetzt den eignen Gewinn dem 
Gegner zu Gute kommen laſſen, ein eben ſo hoher 
als ſchwerer Beruf. Iſt dies Beſtreben in Stalien 
bisher von einem bei weitem glänzenderen Erfolg ge- 
krönt worden, ſo darf man nicht vergeſſen, daß ihm 
die Umſtände über alles Erwarten zu Hilfe kamen, 
daß der Zuſtand der Dinge hier viel unerträglicher 
geworden, und viel lebhafter zur Abhilfe aufforderte, 
während mäßige Leiden, wie ſie uns in Deutſchland 
drücken, mit viel geduldigeren Schultern getragen 
werden; daß es bei uns in der Natur der Menſchen 
und Dinge liegt, jede Frage vielmehr in ihrer Tiefe 


durchzuarbeiten, ehe ſie zu ihrem äußeren Abſchluß 


gebracht wird. Dieſe Arbeit bleibt darum Feine ver- 
lorne und muß zuletzt ſelbſt dem widerſtrebenden Acker 
Früchte entreißen. Vergeſſen dürfen wir dabei auch 
nicht, daß der in Italien gewonnene Abſchluß doch 
noch kein definitiver iſt, daß er weſentlich durch fremde 
Hilfe erreicht worden, und es immer noch fraglich, 
ob die junge Schöpfung ohne die Hand des mächtigen 
Beſchützers mit ihren eigenen Kräften ſich behaupten 
kann. Sollte Preußen's Anerkennung auch nur in 


etwas dazu beitragen, die ſelbſtſtändige Lebenskraft 


des neuen Königreichs zu ſtärken, ſo wäre ſchon 
dieſe Wirkung allein für beide Staaten eine höchſt 
ſegensreiche. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten, 
26. Sitzung, Donnerſtag, den 24. Juli. 


Man geht in der allgemeinen Debatte über den Han⸗ 


delsvertraz weiter. 

Abg. v. Vincke regt die geſtern berührte Frage wie⸗ 
der an, ob Preußen an den Vertrag gebunden fei, tretz 
des Nichtzutritts der andern Zollvereinsſtagten. Der 
Vertrag werde allerdings erſt perfect durch die Unterzeich⸗ 
nung ſämmtlicher, aber das ſchließe nicht aus, daß man 
die Wirkſamkeit deſſelben bis zum Ablauf der Zollvereins⸗ 
verträge für nur ſuspendirt erkläre, von da an aber Preu⸗ 
gen als verpflichtet anerkenne; das würde der kräftigſte 

porn für die andern Zollpereinsſtaaten fein. 

Abg. Dr. Becker; Die vorgetragenen Bedenken könn⸗ 
ten nicht hinreichen, den Vertrag zurückzuweifen, denn 
der Zollvereinsvertrag käme fo, wie er bis jetzt geweſen, 
nicht wieder zu Stande, Wollte man den Handelsver⸗ 
trag zurückwelſen, fo würde es und gehen, wie dem ö. 
miſchen Könige mit den ſpbillinſſchen Büchern, die immer 
tbeurer wurden, und die er ſchließlich doch kaufen mußte; 
es ſei deshalb nothwendig, daß man ſich jezt, wo es noch 
am wohlfeilſten gehe, mik der Zukunft abfinde. 

Abz. Schulze (Berlin): Die Herren vom Centrum, 
welche gegen den Vertrag find, haben eine größere Ans 


Hi von Rednern auf die Tribüne geſendek, als dem 


a 
ers ihrer Zapf entfpricht, und das könnte viel⸗ 


icht im Auslande au einer kerigen Meinung Beranlafe 


fung geben. Ich bitte deshalb, den Vertrag möglichft 


helegenteit gehabt, einen in einer früheren Debatte gefalte- 
l Ausſpruch, man dürfe das große Ideal der deütſchen 


einſtimmig und 80 anzunehmen. Ich habe nicht 


Damiger Dampfboot 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


n Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Zig.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 

n Breslau: Loui 
In Fun Heinrich Hübner, Buchhändler. 
In Ha 


Stangen. 
urg⸗Altona, Frankfurt a./M. Haaſenſtein Vogler. 


Freiheit nicht mit den materiellen Intereſſen in Verbin⸗ 
dung bringen, zufückzuweiſen. Ich halte es gerade für 
eine gute, für die beite Poſition, daß wir in der Lage 
find, in den Kampf für das große poljtiſche Ideal der 
deutſchen Einheit durch das Medium der materſelken In⸗ 
tereſſen auch die träge Maſſe der Nation hineinzuziehen. 
(Lebbaftes Bravo.) Die materiellen Intereſſen lind «6 
dorzugsweſſe, welche die preußiſche Hegemonie, die Füh⸗ 
rung Preußens in der deutſchen Frage nicht bles dem 
denkenden, ſondern auch dem kechnenden Deutſchen 
möglich erſcheinen laſſen, (Wiederholtes Bravo.) 

Abg. Coupienne für den Vertrag, der einen weſent⸗ 


lichen Fortſchrüt in den national⸗ökougmiſchen Anſichten 


Frankreichs darſtelle und deshalb ſich dort wꝛachſende 
practiſche Erfolge verſprechen könne. 

Das Schlußwort erhält der Ref. Abg. Michgelis: 
Diejenigen, welche ſich gegen den Vertrag haben eſuſchrei⸗ 
ben laſſen, bätten ſich zum Theil gegen den Bericht ges 
wendet. Einmal werde dem Bericht der Vorwyrf ge- 
macht, daß er die poliriiche Frage nicht gebörſg gewür- 
digt, ande kerſeitg ſei der Referent angegriffen worden, 
well er die Politik in die Diseuſſion hineingezogen habe. 
Das habe nicht der Berichterftatter, ſondern daß habe 
Oeſterreich durch ſeine Note gethan, und ein ſolches 
Artentat kennte bei der Diskuſſion in einem preußiſchen 
Abgeerdneienhauſe nicht übergangen werden. (Bravo.) 
Ju Allgemeinen ſei gegen den Vertrag der Mangel g 
Parität geltend gemacht, und man ſei vom Standpunkte 
des Schützzolles dagegen aufgetreten. Preußen würde 
eine Referim des Zollvereins, wie man aus der letzten 
ſehr dankeuswerthen Note erſehe, unter jeder Bedingung 
durch geführt haben. Der Verlrag ſtehe auf dem Stand» 
punkte des Compremiſſes; er bilde einen Schritt zu einem 
den wirthſchaftlichen Jutereſſen mehr entſprechenden l. 
ſtein; der Schuß zoll verhindre den Fortſchritt in Maſcht⸗ 
nen und Erfindungen in jeder Weiſe; der Schugzzoll 
beſteure die ſweſtlichen Provinzen fehr erheblich zu Gün⸗ 
ſten der Induſtrie der öſtlichen. Es ſei Zeit den Zank⸗ 
apfel zwiſchen den Provinzen zu beſeitigen; in der Colſi⸗ 
miſſtion habe die Ausgleichung ſtattgefunden und er glaube, 
daß die einitimmige Annahme des Vertrgges im Juter⸗ 
eſſe des Vaterlandes liege. 

Man geht hierauf zur Spezlaldebafte, in der zuerſt 
die Tarifgruppen, dann die einzelnen Artikel des Wer. 
trages in Betracht gezogen werden ſollen. In einer all ⸗ 
gemeinen Diseuſſion fiber erſtere ſprachen die Avg Har⸗ 
Fort, der ſich gegen die Bemerkung des Abg. Müder 
(Anklam und des Referenten wendet, Reiche yheim, 
der eine von der Handelskammer feines Wahlkteiſes auf 
geſtellte, gegen den Vertrag ih richtende Berechnung, 
die dein Hauſe zugegangen, feiner Kritik unterwirft. Die 
allgemeine Disclffton über die erſte Zuvitgrünge (Se 
fpinnite und Gewebe) iſt damit geſchloſſen. — Die Spe. 
zialdiskuſſion richtet ſich zunächſt zu den Geſpinuſten und 
Geweren aus Baumwolle. g 5 

Abg. Harkort wendet ſich gegen die Ausführungen 
des Abg. Neicheuheim und erklärt ſich gegen die Ermä⸗ 
ſigung' des Tarifs für Baumwolleu-Waaren, da dieſer 
Zibeig der Weberei bei uns nech nicht die erforderliche Hübe 
erreicht have. Die Reductionen ſeien ſo tiefgreifend, daß 
die bezügliche einheimiſche Industrie mit der Franzöſiſchen 

ar nicht mehr concurriren köune. Könne man aber 
auch cencurriren mit dem Auslande, ſo gebe er doch zu 
bedenken, daß die nur auf Koſten unſerer Arbeiter ge⸗ 
eben könne. 2 
bi on Neihenbeim:nerteiit' gegen bie Ausführung 
des Vorredners auf den Jahresbericht der Würtemberger 
Handelskammern. 
1 Abg Harkort: Er babe uur behauptet, daß bei der 
Zellreduktion die groten Geſpiunſte mehr geſchüßt find 
inen. l 
Was a (Gladbach): Obgleich er den Ausfübrun⸗ 
gen des Abgeondu. Reichen heiu nichts beizufügen babe, 
fo fähle er doch als einziger Baumwolleuſpiuner int Haufe 
ſich veraulaßt, feine Zuftimmung zum Vertrage beſonders 
zu erklären (Bravo) ö 

Abg. Beh rende Die Induſtrie der Oftſeeprovinzen 
were Folge der niedrigeren Tarifiäze auch in dieſem 
weige aufblühen und er werde daher nicht mit dem Agg. 
arkert gegen, ſondern für den Antrag ſtümmen. 
Arg. Harkort: Die Oftſeeptoviuzen ſeien mehr auf 
den Ackerbau als auf Fabrikinduſtrie hingewieſen. 

Zur Poſitkon Wolle macht Abg. Harkort einige Be. 
merkungen, worauf der Nezierungs⸗Commiſſar Delbrück 


3 


erwidert, daß in Bezug auf das ungefärbte Wollgarn in 
dem Tarife des Vertrages gar nichts geändert ſei. Das 
Beiſpiel von England zeige deutlich, daß wenn man auch 
Spinnereien beſitze, und man einen Theil der Wolle vom 
Auslande beziehe, man immer abhängig bleibe. So lange 
wir nicht engliſche Schafzucht hätten, würde dies nicht 
zu ändern fein. Die deutſche Tuchfabrikation überflügele 
die franzöſiſche vollkommen, wie die Ausſagen amerika⸗ 
niſcher Tuch⸗Commiſſionaire feſtgeſtellt haben. Auch 
Belgien ſtehe hinſichtlich des Geſchmackes bei lichteren 
Modeſtoffen nicht höher als wir. 

Abg. Harkort erwidert, daß es ſehr gefährlich ſei, ſich 
eine Unſumme von Webern zu erziehen, wenn man das 
Material nicht im Lande habe. 

Referent Abg. Michaelis: Mit dem Verkehr bilde ſich 
eine Solidarität der Intereſſen der Völker und damit 
eine Wehr gegen den Krieg. Die Discuſſion über die 
erſte Gruppe iſt beendet. 

Es folgt die allgemeine Diskuſſion über die zweite 
Gruppe: Metalle und Metallwaaren. (Spezial- 
Referent Abg. Dr. Siemens (Lennep). Der Referent 
Abg. Michaelis berichtet, über eine Petition, die gegen 
dieſen Abſchnitt eingegangen ſei und beantragt deren 
ba de vorzubehalten. 

r Handelsminiſter erklärt fein Einverſtändniß 
damit: bei der Spezialberathung dieſer wichtigen Peti⸗ 
tion werde er ſeine Bemerkungen machen. 

Abg. Röpell (Danzig): Auf die Gefahr hin, von 
dem Abgeordneten für Beckum zu den Schwindlern ge⸗ 
rechnet zu werden, wolle er erklären, daß er ein Frei⸗ 
händler ſei und deshalb für dieſen Theil des Vertrages 
eintrete. Die öſtlichen Provinzen müßten jährlich hun⸗ 
derttauſende von Thalern an die weſtlichen Provinzen 
für Eiſen zahlen. Die landwirthſchaftliche Induſtrie beſchäf⸗ 
tige ungefähr 8 Mill. Menſchen, dieſen ſtehen die Arbei ⸗ 
ter in Fabrik⸗Induſtrieen, etwa 500,000 gegenüber. Seit 
25 Jahren kämpften die öſtlichen Provinzen für eine 
Ermäßigung der Eiſenzölle und im Jahre 1855 habe 
das Haus einen dahingehenden Beſchluß gefaßt. Die 
Staats⸗Regierung habe ihre Zuſtimmung dazu erklärt. 
Er (Rednet) habe in der Commiſſion eine dahin gehende 
Reſolution geſtellt, in Folge deren die Reduer für den 
Schutzzoll die Hand zum Frieden boten. Er habe ſeine 
Reſolution ul Baar werde dieſelbe aber wieder 
aufnehmen, ſobald im Hauſe die Schutzzölle auf die 
Eiſen⸗Induſtrie wieder in Anregung gebracht würden. 

Abg. v. Vincke (Stargard): Kohlen und Eiſen 
dürften nicht vertheuert werden, darin ſtimme er mit 
dem Commiſſions-⸗Bericht überein. 

Abg. Overweg: Er ſtehe mit dem Abg. v. Vincke 
auf demſelben Standpunkt, daß er den Handelsvertrag 
im Ganzen für einen großen politiſchen Fortſchritt halte. 
Gegenüber dem plötzlichen Schachzuge Oeſterreichs ſei eine 
unbedingte Zuſtimmung des Hauſes geboten, ſchon um 


der Regierung bei den übrigen Zollvereinsſtaaten eine 
Er vertraue den |. 


mächtige moraliſche Stütze zu leihen. 
Erklärungen der Regierung, daß ſie alle Mittel aufbieten 
werde, um den für einzelne Induſtriezweige zu erwar⸗ 
tenden Nachtheilen zu begegnen. 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Delbrück: Die 
Regierung habe bereits vor mehreren Jahren, 1854 und 
1856, bei den Vereinsregierungen eine Ermäßigung der 
Eiſenzölle beantragt, welche, was das Roheiſen anlange, 
weiter ging, als der im Vertrage aufgeftellte Tarif. Die 
Regierung habe den Vorſchlag damals nicht ohne das 
Gutachten vertrauter Männer gemacht. Gegenwärtig 
habe die Regierung auf die augenſcheinlich ungünſtigen 
Conjuncturen Rückſicht genommen und ſei ſich ihres 
Berufs bewußt geweſen, die beſtehenden Verhältniſſe in 
ee Staaten, welche fie zu vertreten habe, zu berüd- 

en. x 

Bei der Specialdiscuffion nimmt Abg. Bleibtreu 
das Wort, um die Eiſenproduzenten nochmals gegen den 
Vorwurf des Schutzzolles zu vertheidigen. 

Die einzelnen Poſitionen des Tarifs werden hierauf 
ohne weitere Discuſſion angenommen. 

Der Tarif für Chemikallen, Glas⸗, Thon⸗ und Holz⸗ 
Waaren wird ohne weitere Discuſſion angenommen. 

Bee den verſchiedenen Waaren nimmt Abg. Virchow 

die in ſeinem Wahlbezirke blühende, der Beachtung werthe 
Achatwaarenfabrikation in Schutz, er beſpricht ſodann die 
Verhältniſſe der Oel⸗Ausfuhr; über letztere auch Abg. Har ⸗ 
kort. Ref. Michaelis widerlegt einige Angaben der Vor⸗ 
redner. ö 

Bei „Wein“ beantragt Abg. Reinhard Aufhebung 
der Weinſteuer. Frankreich ſei das Land, das am meiſten 
Wein produzire, ſei ein übermächtiger Concurrent. Was 
ſolle dagegen der kleine Concurrent, die Rheinprovinz, 
machen? Dort, in ſeiner Heimath, werde die Beſtellung 
des Bodens enorm ſchwer; die Steuer ſei hoch, die Be⸗ 
ſtimmungen des Tarifs zeigten, daß der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben kein Weinproduzent ſei, ſonſt würde er wiſſen, wie 
ſchlecht unſere Weinproduction ſtehe. Die Moſtſteuer drücke 
den Winzer aufs allerhärteſte; er müſſe 12—20 pCt. des 
Brutto-Ertragd tragen. Die franzöſiſchen Bordeaux ⸗ 
Weine erhielten eine Gratifieation, wenn ſie nach Preu- 
ßen ausgeführt würden. Wenn man auf eine Flaſche 
Lafitte oder Laroſe 14 Sgr. mehr bezahle, worauf es 
doch gar nicht ankomme, jo rette man dadurch 240,000 Win⸗ 

er vom Ruin. Er ſei alſo für Beſteuerung fremder 
eine und Erleichterung der Production im Inlande. 
Regierungs⸗Commiſſar v. Pommer⸗Eſche: Der 
Winzer brauche nicht eher die Weinſteuer zu bezahlen, 
als bis er den Wein verkaufe. Dieſe und noch andere 
von ihm in der Commiſſion auseinandergeſetzte Vortheile 
abe der Winzer vor dem Groſſiſten voraus. (Durch 
hlen beweiſt Redner den Ausführungen des Vorredners 

gegenüber, daß der inländiſche Wein einen ausreichenden 
up genieße.) 

Abg. Reinhard: Der Regierungs⸗Commiſſar habe 
ihn nicht widerlegt. Die einheimiſchen Winzer feien jo 
arm, daß ſie froh ſeien, den Wein noch vor der Kelterung 
zu verkaufen, um dafür Kartoffeln und Brod zu erwer⸗ 
ben. Er muͤſſe aber hier noch auf die Thatſache auf 


merkſam machen, daß ſie den zuletzt gekelterten Wein, den 
Tagelöhnerwein, zuerſt trinken müßten, da der frühere 
ſonſt verſteuert werden müßte. _(Heiterfeit.) 

Ref. Abg. Michaelis: Die leichten Mofel- und 
Rheinweine ſeien exit ſeit einigen Jahren hergekommen 
und der Conſum werde ſich nicht in Folge des Tarifs 


vermindern; die größere Einfuhr der franzöſiſchen Weine 


werde auch der inländiſchen Weinproduction zu Gute 
kommen. x 

Art. 1 und 2 werden darauf gegen die Stimmen 
einiger 12 bis 16 Abgeordneten im Centrum angenom- 
men. — Darauf Vertagung bis morgen 9g Uhr. 


Berlin, Freitag den 25. Juli. 

In der heutigen (27ſten) Sitzung des Abgeordneten» 
hauſes erfolgte der Schluß der Berathung über den Han⸗ 
delsvertrag mit Frankreich, deſſen Reſultat wir bereits 
geſtern mittheilten. Nach der Abſtimmung ergreift der 
Finanzminiſter v. d. Heydt das Wort zu folgender 
Anſprache: 

„Geſtatten Sie mir, meine Herren, Ihnen Namens 
der Regierung Dank zu ſagen für die Wärme und Ein⸗ 
müthigkeit, mit welcher Sie, gleichwie den früher bera⸗ 
thenen Handelsverträgen, ſo den 135 vorliegenden un⸗ 
gleich wichtigeren Verträgen Ihre Zuſtimmung ertheilt 
haben; Ihnen zugleich Dank zu ſagen für die Anerfen- 
nung, die Sie ſo vielfach im Laufe der Verhandlung 
und zuletzt durch das Schlußwort Ihres ausgezeichneten 
Referenten den leitenden Principien, der Sorge und den 
Bemühungen der Regierung haben angedeihen laſſen. 
Hoffen wir, daß dieſem großen patriotiſchen Werke die 
Zuſtimmung der zollverbündeten Regierungen nicht fehlen 
wird, und daß dieſes ſchöne Werk des Friedens ſowohl 
unſerm engeren als unſerm weiteren Vaterlande zum 
dauernden Segen gereichen möge. (Bravo.) In der 
hervorgetretenen Uebereinſtimmung wird die Regierung 
einen Sporn und eine Ermunterung finden, unbeirrt 
und entſchieden auf dem Wege fortzuſchreiten, den fie 
nach ſorgſamſter Erwägung und mit vollſter Ueber⸗ 
zeugung zur Förderung der vaterländiſchen Intereſſen 
mit Ihnen für den richtigen und für den erſprießlichſten 
erkannt hat. (Bravo.) Die Fortſchritte, die wir auf 
dem Gebiete des Gewerbefleißes erzielt haben, gewähren 
uns die ſicherſte Bürgſchaft, daß wir auf der Bahn eines 
vernünftigen Fortſchrittes, ermuntert durch eine heilſame 
Concurrenz und begünſtigt durch erweiterte Abſatzgebiete 
mehr und mehr zu einer noch höheren Stufe gelangen 
werden. Die hervorgetretene Uebereinſtimmung zeigt 
von Neuem, daß die Einigkeit unter uns niemals fehlt, 
wenn es ſich darum handelt, die Ehre und die Intereſſen 
des Landes nach außen hin zur Geltung zu bringen. 

Die zu den Verträgen gehörigen Petitionen erklärt 
man für erledigt. Schließlich kommen die Petitionen, 
welche der Petitions⸗ und Gemeinde⸗Commiſſion über⸗ 
wieſen worden, zur Berathung. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 25. Juli. 


— Se. Maj. der König beabſichtigt, wie verlautet, 
ſich in etwa 14 Tagen nach dem Seebade Oſtende zu 
begeben. Der Leibarzt Geheimerath Dr. Lauer ſoll auf 
den Beſuch dieſes Seebades dringen, da es ſeither auf 
den Geſundheitszuſtand des Königs die heilſamſte Wir⸗ 
kung geübt hat. i 

— Am Dienſtag Abends 83 Uhr empfing der Miniſter 
des Auswärtigen, Graf v. Bernſtorff den Präſidenten der 
Negerrepublik Liveria, Mr. Benſon, welcher, begleitet von 
ſeinem Secretair und Dolmetſcher, dem Miniſter ſeine 
Aufwartung machte. Geſtern nahm derſelbe mit ſeinen 
Begleitern die SehenswürdigkeitenPotsdams in Augenſchein. 

— Geſtern Abends reiſte die Königin von der Wild- 
parkſtation aus über Kaſſel, Frankfurt a. M., Manheim 
ꝛc. nach Karlsruhe ab. 

Hannover, 22. Juli. Der erſte hannoverſche 
Handelstag hat am 18. und 19. d. ſeine Sitzungen in 
Hildesheim gehalten. Zwanzig Städte waren vertreten. 
Einſtimmig iſt der Beſchluß gefaßt, den Handelstag als 
dauernde Einrichtung zu gründen und die für dieſen Fall 
im voraus entworfenen Satzungen anzunehmen. Darnach 
ſoll der hannoverſche Handelstag die Anliegen des Handels 
und der Gewerbe im Königreich im Auſchluß an die 
gleichartigen Intereſſen Geſammtdeutſchlands vertreten 
und dieſe Aufgabe in regelmäßig und zwar mindeſtens 
alle zwei Jahre wiederkehrenden Verſammlungen zu löſen 
ſuchen. Stimmberechtigt auf dem Handelstage ſind die 
Abgeordneten ſtaatlich anerkannter Körperſchaften und der 
Privatvereine; an den Berathungen können auch ſonſtige 
Mitglieder dieſer Körperſchaften und Vereine theilnehmen. 
Auch Sachverſtändige und Abgeordnete aus anderen 
Staaten dürfen mit blos berathender Stimme zugezogen 
werden. Der Verſammlungsort wird jedesmal von dem 
Handelsvorſtande desjenigen Platzes beſtimmt, wo der 
Handelstag zuletzt verſammelt war. 

Düſſeldorf, 22. Juli. Der Entwurf eines Han- 
delsvertrages zwiſchen den Zollvereinsſtaaten und Frank⸗ 
reich hat, namentlich mit dem den künſtleriſchen und lite⸗ 
rariſchen internationalen Verkehr betreffenden Apſchnitt V., 
auch die Aufmerkſamkeit der deutſchen Künſtler in hohem 
Grade auf ſich gezogen, und der Hauptvorſtand der all- 
gemeinen deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft z. B. in Düſſel⸗ 
dorf hat nicht verfehlt, durch eine in die Sache näher 
eingehende Korreſpondenz mit ſämmtlichen Lokal⸗Comités 
die wahren Jntereſſen der Künſtler an dieſer wichtigen 
Frage zu erörtern und die darüber herrſchende Anſicht 
zu konſtatiren. Aus dieſen Verhandlungen iſt nun das 
erfreuliche Reſultat hervorgegangen, daß von 
keiner eite, ſelbſt nicht von öſterreichiſcher 
oder baveriſcher, ein Widerſpruch gegen die Ausführung 
des Vertrags⸗Entwurfs V. geäußert wurde, daß vielmehr 
die überwiegende Mehrzahl des geſammten deutſchen 
Künſtlerſtandes mit dem Hauptvorſtande ausdrücklich ſich 
darin einverſtanden erklärte: daß der qu. Vertrags⸗Ent⸗ 
wurf einen entſchiedenen Fortſchritt auf dieſem Gebiete 
bezwecke und den Intereſſen der deutſchen Kunſt und 


Dinge eine Verſchiebung der beabſichtigten Miſſion n 


eiteratur in bobem Grade entſpreche, fo daß die wirkliche 
Abſchließung dieſes Vertrages, wenngleich deſſen Beſtim 
mungen Über den Schutz des geiftigen Elgenthums, er 
weſentlicher Vervollkommnung fähig erſcheinen, dringen 
gewünſcht werden müſſe. 

Bern, 17. Juli. Mit der ſchönen Idee des Herrn 


Bundesraths Frey⸗Heroſsé, die Schweiz und Japans 


mit einem Freundſchaftsbande zu umſchlingen, ſcheint es 
noch in letzter Stunde ein trauriges Ende nehmen 3 
wollen. Heute hat der Nationalrath auf den Antrag 
des Berner Repräſentanten Stockmar mit 51 death 
21 Stimmen den Beſchluß gefaßt: „Der Bundestd 
ift einzuladen, die Frage ſofort in Erwägung zu ziehen, 


ob nicht mit Rückſicht auf die gegenwärtige Lage — 


Japan am Plaße wäre.“ Nun iſt zwar hier nur von 
einer Verſchiebung die Rede; wie man mir aber ver⸗ 
ſichert, ward dieſe mildere Form nur gewählt, um ur 
erſten Urheber und den Vertheidigern der Expedition nich 
allzu ſehr in das Geſicht zu ſchlagen. Bundesrath Frey, 
Heroſe trat für das Unternehmen mit wahrem Heroismu 
nochmals in die Schranken, aber vergebens. Alles ſcheitette 
an der Hartnäckigkeit der Oppoſition, welche es geradezu 
als Donquixotiade bezeichnete. Geſtern hat der National“ 
rath noch ſämmtliche mit dem Königreich Sardinien ad’ 


geſchloſſene Staatsverträge auf das Königreich Italien 


ausgedehnt. 

Raguſa, 21. Juli. Am Freitag und Sonnabend 
haben die Türken in einer Starke von 50,000 Mann die 
Montenegriner, welche circa 15,000 Mann zählten und 
keine Munition hatten, angegriffen und gezwungen, 
auf der Linie von Saragud zuſammen zu ziehen. Auf 
beiden Seiten foll der Verluſt groß, der Vortheil aber 
den Türken geblieben ſein. 

Belgrad, 9. Juli. Der Miniſter Garaſchanin hat 
an den Commiſſair der Pforte, Achmed⸗Vefik, und an 
die in Belgrad reſidirenden Konſuln aus Anlaß d 
Eintreffens eines türkiſchen Kriegsſchiffes bei Belgrad 
unterm 8. Juli folgende Proteſtnote gerichtet: „Mein 
Herr! Ein Telegramm zeigte uns vor drei Tagen 
Erſcheinen eines türkiſchen Kriegsdampfers auf der Donau 
längs des ſerbiſchen Ufers an. Die ſerbiſche Regierung 
beauftragte ihren Agenten zu Konſtantinopel, über 
Beſtimmung dieſes Fahrzeuges Erkundigungen einzuziehen. 
Se. Hoheit Aali Paſcha bedeutete dem ſerbiſchen Agenten, 
daß dieſes Kriegsſchiff ſich der Feſtung Belgrad zur Dis 
poſition zu ſtellen habe. Die ſerbiſche Regierung detrach⸗ 
tet den Eintritt und die Stationirung eines kürkiſchen 
Kriegsſchiffes in den ſerbiſchen Gewäſſern als einen An“ 
griff auf die Rechte Serbiens. Die Verträge ſtipuliren, 
daß die bewaffnete Macht der Türken nur in den Feſtungen 
Serbiens ſich aufhalten dürfe, die Einführung neuer 
bewaffneter Macht zu Schiffe bildet daher augenſcheinlich 
einen Angriff auf die Verträge. Ich halte es für meine 
Ihres Sie, mein Herr, zu erſuchen, die Aufmerkſamkeit 

hrer hohen Regierung auf dieſen neuen Angriff, 
die durch die Verträge garantirten Pechte Serbiens er- 
leiden, zu lenken.“ Die offiziöfe „Patrie“, welche dieſen 
Proteſt mittheilt, unterlaßt nicht, hervorzuheben, daß 
dieſes Faktum wirklich mit den Beſtimmungen des Pariſer 
Verirages ſich nicht vereinbaren laſſe. f 

Paris, 21. Juli. Der Kaiſer ſoll gegenwärtig 
feinen ganzen Einfluß in Wien aufbieten, um Oeſter⸗ 
reich zu bewegen, nunmehr nach dem Beiſpiele von 
Rußland und Preußen ebenfalls ſich zur Anerkennung 
Italiens zu bequemen. Dem Kaiſer iſt an dieſer Aner⸗ 
kennung Italiens durch Oeſterreich namentlich um des⸗ 
halb gelegen, weil er dann Ausſicht gewinnt, einen 
europäiſchen Congreß zur Regelung der röͤmiſchen Frage 
zu Stande zu bringen. 

— Die Taufe des jungen Prinzen, bei dem ſein 
Großvater, König Victor Emanuel, gemeinſchaftlich mit 
der Kaiſerin Eugenie Gevatter ſtehen wird, ſoll erſt im 
October ſtattfinden. 5 

— Man unterhält ſich in Betreff Nordamerikas hier 
gegenwärtig von einem Plane, wonach der Kaiſer von 
Rußland den Präſidenten Lincoln zu bewegen ſuchen 
würde, auf die Idee eines Abkommens zwiſcheu dem 
Norden der Union und den (conföderirten Südſtaaten 
einzugehen. Würde dieſer Vorſchlag angenommen, 
würden alle europäiſchen Vermittlungsverſuche vor der 
Hand auf fi beruhen und erſt dann wieder aufge” 
nommen werden, ſobald es ſich herausgeſtellt, daß der 
Norden jede friedliche Ausgleichung mit dem Süden 
verwirft. Dieſer Vorſchlag, der zur Zeit der Anweſen⸗ 
heit Thouvenel's in London von ruſſiſcher Seite dem 
Lord Palmerſton unterbreitet wurde, ſoll bei demſelben 
vielen Anklag gefunden haben. 


London, 21. Juli. Die „Times“ faßt ihr Urthell 


über die letzten Schlachten in Amerika dahin zu⸗ 
ſammen: Wir glauben, daß, wenn die Geſchichte diele 
ſechs Schlachttage in den Nordſtaaten ehrlich erzäh 
würde, dies die Wirkung haben würde, dem Kriege e 
Ende zu machen. Nicht als ob der Norden ſich über 
das Gemetzel entſetzen oder ſich für zu ohnmächtig halten 
würde, den Kampf weiter fortzuſetzen, ſondern weil m 
einſehen würde, daß der Zweck zu ſchwer zu errei 
und des geforderten Opfers nicht werth iſt. Es iſt gang 
etwas Anderes, ob man den Wunſch aufgiebt, das Har, 
ſeines Nächſten zu beſitzen, oder ob man dem Enrietuf 
entſagt, ſein eigenes zu vertheidigen. Man kann lei 
dahin kommen, daß man Jenes als ein leichtſinni vd 
Wagniß erkennt, während man nie zu der Anſicht w 
gelangen können, daß das Andere etwas ift, von d 
man ablaſſen dürfte. Dieſen Unterſchied vergeſſen nd 
paar ſeichten Köpfe in England, welche uns fortwährend 
vorfaſeln, am Ende müßten doch 20,000,000 8,000, f 
ſchlagen. Allerdings würden fie das ohne Zweifel, wier 
beide Theile ſich auf einer großen Prairie mit einer ade 
ſchlügen und die Sache mit einem Male auf dem Teen 
Zara. Da 1 die e ene A 
rer Zabl gegen die 8,000, N f 
und dieſen Toei fern von der Heimath aut 77 7 . 
halten müſſen, fo find dieſe Zahlen keineswegs entſen 


— 


dend. In der Pr f 
— axis ſchrumpfen die 20,000,000 zu 
zinem Bruchtheile zuſammen, welchen diejenigen bilden, 
5 — es beliebt, in's Feld zu rücken und zu fechten, 
ſtcbingegen die in ihrer Heimath angegriffenen 8,000,000 
a genöthigt ſehen, ihre ganze ftreitbare Mannſchaft 
gufgubieten. Die practiſche Widerfegung jenes albernen 
Ges cluſſes, die ſchon auf jeder Seite der früheren 
ſchichte zu leſen iſt, findet ſich jetzt in allen Vorgän⸗ 
3 unſerer Tage wieder. Man ſollte denken, eine Be⸗ 
Ölferung von 20,000,000 müſſe ungefähr 4,000,000 
eumpfer ſtellen können. Weit entfernt aber davon daß 
ne ſolche Zahl bereit iſt, in den Süden einzufallen, 
eine nicht einmal Ausſicht darauf vorhanden zu fein, 
1 die neue Aushebung von 300,000 Mann zu Stande 
mt. Je mehr die Wahrheit an's Tageslicht gelangt, 
ſto geringer wird die Wahrſcheintichkeit, daß Freiwillige 
treten, um dieſer Vergeudung von Menſchenleben 
neue Nahrung zu geben. Wenn in den Unions⸗Staaten 
die Verbreitung wahrhaftiger Berichte geſtattet wäre 
über die erduldeten und zu erduldenden Mühſeligkeiten 
nd über das Blutvergießen, über die Fieber und ſonſti⸗ 
den Seuchen, welche in beiden Heeren wüthen, ſo würde 
nur geringe Ausſicht darauf vorhanden ſein, daß auch 
s höchſte Handgeld ſelbſt den dürftigen iriſchen Aus⸗ 
nderer zu einem ſolchen Tode verlockte, wie ihn der 
Moraft von White Oak bot. Die verlogenen Depeſchen 
und großmäuligen Tagesbefehle ſind 275 etwas mehr, 
als bloße Verſtöße gegen die Wahrheit. Sie find Leck⸗ 
N ifen, um neues Kanonenfutter und neue Opfer für 
ie Peſtilenz zu fangen. So lange General M'Clellan 
dort ſteht, wie er jetzt unter dem Schutze feiner Kanonen» 
boote am Jamesfluſſe ſteht, verliert er jedenfalls täglich 
einen bedeutenden Theil ſeiner Mannſchaften durch das 
Fieber, und wenn er ſich in Bewegung ſetzt, ſo muß er 
durch einen Moraſt den Klauen eines ſiegreichen Fein⸗ 
entgegenmarſchiren. — In ihrem Börſenberichte 
fapt die „Times“: Im Allgemeinen herrſcht unter dem 


f eiten Handelsſtande die Anſicht, daß es den Unioniſten 


o lange, bis weitere Pläne zur Reife gedeihen können, 
aufs angelegentlichſte darum zu thun iſt, eine Iuterpen- 
on des Auslandes als Vorwand für einen Waffenſtill⸗ 
fand oder dem Aehnliches zu gebrauchen, und daß es 

für jetzt ſehr unzweckmäßig ſein würde, eine ſolche Hoff, 
ung zu befriedigen. 

— General Mö Clellan hat einen Armeebefehl erlaſ⸗ 
len, der, nach den letzten für die föderaliſtiſchen Waffen 
Nichts weniger als günſtigen Ereigniſſen, ziemlich auf⸗ 
allend klingt. So heißt es darin u. A.: Es iſt Euch 
zelungen, Eure Operationsbaſis durch eine Flankenbe⸗ 
wegung zu ändern, ein militäriſches Hälfsmittel, welches 

15 zu den gewagteſten gerechnet worden iſt. Ihr habt 
all' Euer Material, Wagen und Kanonen, einige wenige 
n der Schlacht verlorene ausgenommen, gerettet und 
dafür dem Feinde Kanonen und Fahnen abgenommen. 
Auf Eurem Marſche ſeid Ihr Tag für Tag von Leuten 
derſelben Abſtammüng und Nation, die mit Geſchick ge 
führt und angehäuft waren, mit verzweifelter Wuth an⸗ 
Ednffen worden. Trotz aller Nachtheile der Zahl und 

tellung habt Ihr in 5 Kampf den Feind mit un⸗ 
ebeurem Verluſte ſeinerſeits zurückgeſchlagen. Euer 

enehmen ſtellt Euch in die Reihe der berühmten Heere 
der Weltgeſchichte. Jeder von Euch darf unfraglich mit 
tolz ausrufen: „Ich gehöre zur Potomac-Armee“. Ihr 
dabt die neue Bafis in vollkommener Organiſation und 
mit ungebrochenem Muth erreicht. Der Feind mag 
jeden Augenblick angreifen; wir Arenen ihn 5 
darpfangen. Ich habe perſöulich Eure Linien feſtgeſtellt; 
er Feind möge kommen und wir werden feinen zurüd- 
zeſchlagenen Angriff in eine entſcheidende Niederlage 
wandeln. Eure Regierung kräftigt Euch mit den 
Huͤlfsmitteln eines großen Voltes. Heute, am Geburts⸗ 
age unſerer Nation, erklären wir unſern Feinden, die 

Empörung gegen die beften Intereſſen der Menſch⸗ 
beit begriffen find, daß dieſe Armee in die Hauptſtadt 
er ſogenannten Konföderation einziehen ſoll; daß unſere 
nationale Verfaffung obſiegen wird, und daß die Union, 

e allein jedem einzelnen Staate Frieden im Innern 
und Sicherheit gegen Außen verſchaffen kann, um jeden 
eis von Zeit, Gut und Blut aufrecht erhalten werden 
muß und ſoll. . 
de In Dublin wurde am Sonntag der Grundſtein 

s katholiſchen Univerſitätsgebäudes gelegt. Es war eine 
Noßartige Demonſtration, an der ſich außer den iriſchen 

ſchöfen auch mehrere katholiſche Biſchöfe aus Amerika 

nd aus den Kolonieen betheiligten. Der Umzug, der 
gs ungefähr 8000 Perſonen beſtand, dauerte volle drei 

tunden, und trotzdem, daß an 80,000 Perſonen, Män⸗ 
ner, Weiber und Kinder, das Zuſchauerpüblikum bildeten, 
derllef die ganze Sache ohne Störung und Skandal. Viele 

uben trozdem, daß die katholiſche Univerſität nie zu 
feranbe kommen werde, theils aus Mangel an Geldmit- 

In und theils weil das Parlament ſich kaum bewegen 
laſſen werde, dieſer Univerſität die erforderlichen Privi⸗ 
lezien zu gewähren. 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, den 26. Juli. 


* Mit dem morgen Mittags hier eintreffenden Eiſen⸗ 
bnzuge wird Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert 
lie tet. Der Dampf⸗Aviſo „Loreley“ ſoll dampfbereit 

den, um Se. Königl. Hoheit ſofort an Bord der Cor⸗ 
gtte „Gazelle“ auf die Rhede zu bringen, mit welchem 
3 iff ſich Se. Königl. Hoheit nach England begiebt. 
dor wird die „Gazelle“ mit einem engliſchen Ge⸗ 

wader auf der Oſtſee einige Mannöver ausführen. 
der Schiff iſt zunächſt auf 2 Monate ausgerüſtet und 
N proviantirt, und kehrt mit Se. Königl. Hoheit nach 
r Friſt zurück, um alsdann auf fernere 2 Jahre 
der die Ausrüftung z. einzunehmen. Die Indienſt⸗ 
bereing der Fregatte „Gefion“ auf ein Jahr wird vor⸗ 


eitet. 
20 der Nucloſe Hände haben neuerdings wiederum einige 
nade mutemepflanzten Lindenſtämmchen an der Prome- 

uthwinigerweiſe angeſchnitten. Man ſollte kaum 


glauben, daß es Menſchen geben könnte, die eine mit 
großem Koſtenaufwande zum allgemeinen Nutzen der 
ganzen Bewohnerſchaft der Stadt geſchaffenen Anlage zu 
zerſtören im Stande ſind. ? 

— Geftern Abend fand im großen Schüßenhausſaale 
die Generalprobe derjenigen Sänger Danzigs ſtatt, die 
an dem Sängerfeſte in Elbing theilnehmen wollen. 
Eine große Zuhörerzahl von Herren und Damen hatte 
den Saal und die Logen gefüllt, welche mit Aufmerkſam⸗ 
keit den Quartettgeſängen lauſchten; beſonders beifällig 
wurde das von Edwin Schultz componirte und von 
M. Arendt gedichtete Kriegeslied aufgenommen. — Heute 
Nachmittag 3 Uhr fuhren ca. 100 Sänger mit dem Lokal- 
Perſonenzug nach ang ab. 

Die Kunſt des Tanzes iſt jedenfalls diejenige 
Kunſt, deren innerſtes Verſtändniß dem großen Publicum 
am fernſten liegt und zwar aus ſehr nabe liegenden 
Gründen. Trotzdem hat der Tanz für die große Menge 
einen ſehr großen Reiz. Dabei aber muß man ſich 
wundern, daß der geniale Tanz der Miſſes Stafford, 
die ſich nun ſchon ſeit längerer Zeit im großen Saal 
des neuen Schützenhauſes mit aller jugendlichen Be⸗ 
geiſterung produciren, nicht einmal die Anerkennung 
finden, welche man ſonſt untergeordneten jungen und 
gerade nicht talentvollen Künſtlerinnen erwieſen. DieMiffes 
Stafford gehören zu der erſten Tanzberühmtheit der 
Gegenwart. Ber allen Vorzügen einer ganz außer ⸗ 
gewöhnlichen Technik, welche ſie allem Anſchein nach in 
der franzöſiſchen Schule erlangt haben, ſind ſie frei von 
der Verirrung der Geſchmackrichtung derſelben. Mannig⸗ 
fach in der Erfindung und graziös find fie zugleich 
characteriſtiſch im Tanz und voller Decenz, wodurch ſie 
allen Zuſchauern ein lebensvolles Behagen mittheilen, ein 


Behagen, wie es ſelten der neueren Balletkunſt eigen iſt. 


— Unſer Mitbürger, Herr A. Czerwinski, iſt in 
Folge der Herausgabe ſeiner „Geſchichte der Tanzkunſt“ 
von der Société académique des professeurs de danse 
de Paris, artistes du Theatre imperial de opera 
zum correſpondirenden Mitgliede ernannt worden. 
Ueberhaupt ſcheint ſich das Werk des Hrn. Czerwinski, 
wie aus den franzöſiſchen und engliſchen Beurthei⸗ 
lungen deſſelben hervorgeht, im Auslande eines unge⸗ 
theilten Beifalls zu erfreuen. 

— Morgen haͤlt der chriſtkatholiſche Pred. Czerski 
aus Schneidemühl einen religiöſen Vortrag im Gewerbe ⸗ 
hauſe für die ältere frei⸗religiöſe Gemeinde an un⸗ 
ſerem Orte. j 

— Geſtern Abend nach 7 Uhr brannte in dem 
Grundſtücke Hühnergaſſe 5 auf der Niederſtadt ein 
Schornſtein; derſelbe wurde unter Aufſicht der Feuer⸗ 
wehr ausgebrannt. 

— Geſtern Abend wurde im Feſtungsgraben an der 
Lünette „Ziethen“ die Leiche eines neugeborenen Kindes 
aufgefunden. g 

— Die Normaliſirungsbauten an dem rechtſeitigen 
Weichſeldeich von Kloſſowo bis zur Dirſchauer Eiſen⸗ 
bahnbrücke ſchreiten ſo rüſtig fort, daß deren Beendigung 
im nächſten Jahre vorausſichtlich erfolgen wird. Gegen ⸗ 
wärtig wird im Montauer Reviere gearbeitet und zwar 
mit einer Arbeiterzahl von 600 Mann. 

Elbing, 26. Juli. [Sängerfeſt.] Was bisher 
im Verborgenen ſtill und verſchwiegen vorbereitet iſt, 
tritt heute friſch und fröhlich an das Licht der Sonne. 
Der Häuſerſchmuck mit Fahnen und Kränzen verſpricht 
allgemein zu werden, die Feſtorte, die Sängerhalle und 
Vogelſang, find bereits mit ſehr vielem Geſchmack deko⸗ 
rirt und die Hauptſchönheiten werden für die eigentlichen 
Konzerte vorbehalten. Wie wir hören ſind faſt gar 
keine Sänger abgemeldet und wo es geſchehen, hat man 
in den meiſten Fällen gebeten Andere, welche ſich ſpäter 
nachgemeldet hatten, in ihre Stelle aufzunehmen. — 
Was das Feſt ſelbſt anbetrifft, ſo erſehen wir aus dem 
Programm, daß es in ähnlicher Weiſe wie das letzte an⸗ 
elegt iſt, nur wird es als beſonderen Schmuck mit drei 
Reden ausgeſtattet werden, von welchen, wie man erzählt 
die erſte Herr Oberbürgermeiſter Burſcher zur Begrüßung, 
die zweite Herr Dir. Kreyßig vor dem Auszuge nach 
Vogelſang, die dritte Herr Oberbürgermeiſter Philipps 
in Vogelſang in Gegenwart des ganzen Publikums Hal 
ten wird. Die zweite Rede ſoll, wie man ſagt, in der 
Feſthalle Montag Nachmittag den Sängern den Anſchluß 
an den allgemeinen deutſchen Sängerbund verkünden, 
doch wird ſicherlich auch dem Publikum, welches das Zeit 
ja ſo ſehr Fanden unterſtützt hat, ſoweit der vorhan⸗ 
dene Raum ausreicht, gern der Zutritt verſtattet werden. 


Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten 
im großen Saal des Ge werbehauſes. 


(Schluß.) 

Kleider machen Leute! Das iſt ein altes Sprüchwort, 
welches ſich mit jedem Tage auf's Neue bewährt. um 
ſich das — erklären, muß man daran denken, daß Schön⸗ 
heit im Leben eine ſo große Rolle ſpielt und die Kunſt 
der Kleidermacher ſowohl die körperliche Schönheit des männ⸗ 
lichen wie des weiblichen Geſchlechts ſchärfer hervortreten 
läßt. Die Nadel hält ſogar in gewiſſer Beziehung einen 
15. mit dem Schwerte aus. Denn ſieht man auf 
die Zahl der Eroberung; ſo iſt der unermüdliche Ge⸗ 
brauch der Nadel gewiß von größeren Erfolgen begleitet, 
als der des Schwertes. Wer mochte nur alle die Eroberun⸗ 
gen zählen, welche hauptſächlich“ den Helden der Na- 
del zu verdanken ſind! Abraham à S. Clara rechnet in 
feiner kurzen Beſchreibung allerlei Standes- Amts- und Ge- 
werbsperſonen die Kleidermacher zu den Polirern, indem 
er annimmt, daß dieſelben diejenigen Leute ſind, welche 
der menſchlichen Schönheit erft den rechten Glanz ver⸗ 
leihen. Der alte Barfüßler und weiland Prediger hat 
in dem Schwall ſeiner Expectorationen jo manches geiſt⸗ 
reiche Wort geſagt und ſich auch in der bezeichneten 
Annabme als ein ſolcher Beobachter erwieſen, der wohl 
den Nagel auf den Kopf zu treffen vermag. Kurz und 

ut, die Kunft der Kleidermacher iſt eine der wichtigſten 
Rünfte in unſerem geſellſchaftlichen Leben. Die Künſtler 


treten ſind. Wir 


ſelbſt aber ſpielen in der Regel, doch mit Unrecht, die 
beſcheidenſte Rolle. Das iſt jedenfalls auch der Grund 
davon, daß die hieſigen Schneiderwerkſtätten in der in 
Rede ſtehenden Ausſtellung in ſo geringem Maße ver⸗ 
finden darin nämlich nur einen ein⸗ 
zigen Anzug: Rock, Hoſen und Weſte, aus ſämmtlichen 
hieſigen Schneiderwerkſtätten. Es kann dieſe geringe 
Betheiligung freilich auch ebenſo in dem Stolz wie in 
der Beſcheidenheit ihren Grund haben. Dagegen ſind 
die Herren Malerlehrlinge, die mit ihrem jugendlichen 
Enthuſiasmus allerdings in einer ganz andern Weiſe 
den Geſetzen der Schönheit unterthan ſind, ſo zahlreich 
in der Ausſtellung vertreten, wie man es nur erwarten 


kann, denn es haben die Lehrlinge der Herren Dahms, 


Diller, Kloth, Meyerbeim, Schönrock und Zielke ſich durch 
ihre Arbeiten auf das Beſte empfohlen. Mit einer ge» 
wiſſen äſthetiſchen Empfehlung treten uns auch die Lehr⸗ 
lingsarbeiten aus den Tiſchlerwerkſtätten der Herren Köbler 
und Morotzki entgegen. Damit man auch die Kopfbe⸗ 
deckung nicht vergißt, haben die Herren Kutſchbach, Specht 
und Upleger ihre Lehrlinge veranlaßt, ſich in die Renn⸗ 
bahn zu begeben, um zu beweiſen, daß nicht nur Schuh⸗ 
machers Rappen, ſondern auch andere Dinge in der Welt 
die Kraft in ſich haben, den Preis zu erringen. Die 
Lehrlinge der Herren Sattler» und Riemermeiſter 
Schultze und Schmidt haben fo vortreffliche Sattel u. Zäume 
eliefert, daß man, ſobald man ſich in den Be- 
itz dieſer Erzeugniſſe des Gewerbefleißes geſetzt, nur 
noch eines jungen, ſchnellfüßigen arabiſchen Hengſtes 
nöthig hat, um einen Preis bei einem Pferde⸗Wettrennen 
zu erlangen. — Für die Behaglichkeit des Wohnzimmers 
hat ein Lehrling des Hrn. Tapeziet Schiller eine 
ſauber gearbeitete Fußbank geliefert. Wir werden durch 
dieſelbe lebhaft daran erinnert, daß der Hochmuth nicht 
nur vielen Dingen in der Welt einen Fußtritt verſetzt, 
ſondern auch häufig ſelber getreten wird. — Dabei 
wollen wir keinesweges der Bildhauer -Arbeit vergeſſen, 
die aus der Werkſtätte des Herrn Bildhauer Bier 
eichel hervorgegangen iſt. Zugleich auch machen wir 
noch auf die Metallarbeiten der Lehrlinge aus den Werk⸗ 
ſtätten des Hrn. Goldarbeiters Meyer, des Hrn. Kupfer⸗ 
ſchmied Jack, des Ern. Gelbgießer Kleemann und des Hrn. 
Gürtlermeiſters Maladinsti aufmerkſam. Imponirt hat uns 
auch das Modell eines Vollſchiffs, welches ein Lehrling 
des Herrn Schiffsbaumeiſters Klawitter verfertigt. Schließ⸗ 
lich erwähnen wir noch der ſchönen und nützlichen Seife, 
welche von einem Lehrling aus der berühmten Werkſtatt 
unſeres Mitbürgers Miller hervorgegangen iſt. Sie 
iſt in großer Maſſe und in der ſchönſten Form anzuſchauen. 
Dieſes Fabrikat bewirkt die Reinheit des Körpers und 
deutet auf die Reinheit der Seele. Möge die Nein- 
heit und Größe, welche in dem Gedanken einer Ausſtellung 
von Lehrlingsarbeiten liegt, in der fernſten Zukunft die 
höchſte Anerkennung finden! 


Gerichtszeitung. 


Poſen, 21. Juli. Vor dem Criminal⸗Senat des 
biefigen Appellations⸗Gerichts wurde am 17. d. M., eine 
Anklage wider den Propſt Rymarkiewicz aus Kollin, 
wegen Beleidigung eines Kgl. Beamten in Bezug auf 
ſeinen Beruf, verhandelt. Der Angeklagte hatte ſich ge⸗ 
weigert, auf eine in deutſcher Sprache an ihn ergan⸗ 
gene Requiſition des Landraths in Pleſchen einen Tod⸗ 
tenſchein auszuſtellen. Als in Folge deſſen eine Geld- 
ſtrafe im Wege der Execution von ihm eingezogen wer- 
den ſollte, fo überſandte er zwar den verlangten Tod. 
tenſchein, bezeichnete aber in dem Begleitſchreiben das 
Verfahren des Landraths als eine beiſpielloſe Verfol⸗ 
gung und erklärte, daß er nur der Gewalt weiche. 
Wegen dieſer Ausdrücke angeklagt, wurde er vom Kreis- 
gericht in Pleſchen zu einer Geldbuße von 15 Thalern 
verurtheilt. Gegen dies Erkenntniß appellirte der An⸗ 
Pulkau und beantragte, die Sache zur nochmaligen 

erhandlung an das Gericht erſter Inſtanz zurückzu⸗ 
weiſen, da ihm dieſes die Vertheidigung in polniſcher 
Sprache verweigert habe. Der Ober- Staatsanwalt führte 
aus, daß nicht die Partei, ſondern nur der Richter über 
die Nothwendigkeit der Verhandlung in einer anderen, 
als in der deutſchen Sprache, zu entſcheiden habe, daß 
aber dieſe Nothwendigkeit in vorliegendem Falle nicht 
eintrete, da der Angeklagte notoriſch der deutſchen Sprache 
vollkommen mächtig ſei. Auch unterliege es keinem 
Zweifel, daß der Angeklagte verpflichtet geweſen ſei, der 
Requiſition des Landratbs Folge zu leiſten, da der Ver⸗ 
waltungsbehörde ein Aufſichtsrecht über die Geiftlichen 
als Civilſtandsbeamte geſetzlich zuſtebe. Die von dem 
Angeklagten gebrauchten Ausdrücke enthielten jedenfalls 
eine Beleidigung in 1 75 auf den amtlichen Beruf. 
Der Vertheidiger berief ſich auf die, wie er behauptete, 
durch das Geſetz garantirte Gleichberechtigung der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sprache in der Provinz Poſen, 
beanſpruchte für die Einwohner polniſcher Zunge die 
Verhandlung in ihrer 5 als ein nationales 
Recht, nannte das Verfahren des Landraths ungeſetzlich 
und beantragte die Freiſprechung des Angeklagten. Der 
Gerichtshof pflichtete den Ausfübrungen des Ober. Staats- 
anwalts bei und beſtätigte das Erkenntniß erſter Inſtanz. 
— ... 


Breslau, 19. Juli. [Wollbericht.] Bei ruhi⸗ 
ger Haltung des Marktes wurden ſeit Anfang dieſes 
Monats über 2000 Ctr. Wolle aller Gattungen umge⸗ 
ſetzt. Den größeren Theil hiervon, in Poſener, Polni⸗ 
ſchen und Preußiſchen Einſchuren beſtehend (7280 Thlr.), 
ſo wie eine erhebliche Partie Mittelloden haben inlän⸗ 
diſche Fabrikanten gekauft. Geringe Ruſſiſche und Uns 
gariſche Wollen wurden für Sachſen, Schweiß⸗ und 
Sterbewollen, auch ein Pöſtchen Fabrikwäſche 8 
hieſige Kommiſſionshäuſer für den Rhein und Frankrei 
aus dem Markte genommen. In Schleſiſchen Einſchuren 
iſt außer 25 Ctr. für England nichts umgegangen. 
Die angelegten Preiſe ſtellten ſich etwas 555 8 wie 
an dem jüngft verfloſſenen Breslauer Markte. Durch 
Zufuhren gut behandelter Polniſcher Wollen ſind unſere 
Beſtände anſehnlich vermehrt. 


Metevrologifihe Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Napigationsſchule 
N zu Danzig. 


Ther mometer 


im Freien“ Wind und Wetter. 


n. Reaumur. 


Barometer: 


Höoͤhe in 
gar, Linien. 


5 5 336,85 | + 19,7 WSW. ffriſch m. Blühen, 
. durchbr. Gewölk. 

260 80 338,19 13,9 [NW. ſtürm. do. 
12 338,55 15,3 WNW. do. hell und wolkig. 


Schiffs⸗ Nachrichten. N 
Angekommen am 26, Juli. 

A. Mooring, Willkommen, v. Alloa; L. Fiſcher, 
Mentor, v. New Caſtle u. T. Edgar, Content, u. 
G. Willis, Activ, v. Hartlepool m. Kohlen. L. Maaß, 
Paul Auguſt, v. Havre m. Gyps. W. Jones, Quarry 
Mau, u. J. Richard, Catharina, v. Swinemünde m. 
Kalkſteinen. Ferner 6 Schiffe mit Ballaſt u. 3 geſegelt. 


Producten ⸗ Berichte. 
Börſen⸗Verkäafe zu Danzig vom 26. Juli: 
Weizen, 650 Laſt, 134pfd, fl. 620; 13 pfd. fl. 5925; 
84 Pfd. 2 2b. fl. 600; 85 Pfd. 25 Eth. fl. 590; 
81 Pfd. 5 Eth. fl. 550. 
Roggen nichts gehandelt. 
Gerſte, 110pfd. fl. 267; 107pfd, fl. 255 m. Geruch. 
Erbſen fl. 365, fl. 375. 
Rübſen, 1101135 Sgr. pr. Scheffel. 
Raps 118 Sgr. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 26. Juli: 
Weizen 128— 133 pfd. weiß u. hochbt. 95— 1033 Sgr. 
126 —130pfd, bellbt. 85— 923 Sgr. 
Roggen 125pfd. 65 Sgr. 
120123 pfd. 62—64 Sar. pr. 125pfb. 
Erbſen weiße und grüne 623 —65 Sgr. 
Gerſte 107 pfd, kl. 423 Sar. 
Hafer nach Dual. 28— 325 Sgr. 
Rübſen nach Qual. 100 — 113 Sgr. 
Spiritus Thlr. 193— 20 pr. 8000 % Tr. 
Berlin, 25. Juli. Weizen 65 —82 Thlr. 
Roggen 56 Thlr. * 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—40 Thlr. 
Hafer 25—28 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwagre 51— 59 Tylr. 
Rüböl loco 144 Thlr. 
Leinöl loco 14 al 
Spiritus 1944 Thlr. pr. 8000 % Zr, 
Königsberg, 25. Juli. Weizen 78—97 Sgr. 
Roggen 574—61 Sgr. 
Gerſte gr. 35--45 Sgr. kl. 35—43 Sgr. 
Erbfen, w. 61 Sgr. 
Spiritus ohne Faß . Thlr. 
Elbing, 25. Zul. Weizen 87—102 Sgr. 
Roggen 591629 Sgr. 
Gerſte gr. 39-45 Sgr. kl. 37—42 Sgr. 
Hafer 25—32 ni 
Erbſen w. Koch 56— 59 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Rittergutsbeſ. Steffeus g. Mittel⸗Golmkau. Profeſſor 
Hildebrandt a, Berlin. Die Kaufl. Hildebrandt a. Stettin, 
Goldſchmidt a. Pforzheim, Sokölski u. Kaczynski a. Thorn 
und Glaſerx a. Jepniß. Frau Generalin v. Horn nebſt 


m. a. Erfurt. 
8 a Hotel de Berlin: 
Die Kaufleute Schröder g. Marſenwerder, Hugo aus 
Hanau und Hermann g. Berlin. 
Walter's Hotel; 
Die Rittergutsbef. Baron v. Eckartsberg n. Fam. 
a. Breslau und Trenkmann g. Ramten. Aſſiſtenz⸗Arzt 
Dr. Kuntz a. Neufahrwaſſer. Berge: de Veer aus 
Rudolſtadt. Apotheker Behrent a. Schönbaum, Die 
Kaufleute Behrent g. Marienburg, Frepe 4g. Berlin, 
Niemann a. Braunſchweig und Selter a. Altona. 
Schmelzer's Hotel: 
Liefländiſcher Edelmann Baron v. Stempel n. Fam. 
u. Liefländiſche Edeldame Frl. A. v. Stempel g. Mitau. 
Rittergutsbeſitzer v. Zichlinski u. Gem. a. Sagowiß. 
ourir est Charge d'aſſaire Blankenburg g. St. Peters⸗ 
burg. P.-Lieut. u. Riltergutsbeſ. Gärtner a. Stolzen, 
burg. Mittergutsbeſ. Frühling a. Drieſen. Gutsbeſitzer 
Pam a, Heinersdorf. Stud, theol. v. Löper aus 
idelberg. Fabrikbeſ. Ledert a. Remſcheſd. Vayageur 
le Petit, Pierre. g. Ronen. Agent Plaudert g. Zulter. 
burg. Pendant Gerbardt n. Gem. a. Oſiek. Amtmann 
Kugler a. Buggenhagen. Spediteur Rodenwald aus 
Berlin. Die Kaufleute Klus, Michgelis, Steinitz und 
einert g. Berlin, Neugaß a, Frankfurt a. M., Treite 
a. Stettin, Schönfeld a. Leipzig und Prange n. Fam. 


g. Bromberg. 
ſt N A deff heim. Prorect 
Bürgermeilter Digeuroux a. Poſſenheim. Prorecto: 
i E Lieut. uud. Gutabel. — 5 


rare Lötzen. „ U. 
Herrengrebin. Gutsbeſ. Heinrich a. Sobbowitz. Stud. 
e D. Br. Gld. 
Pr. Irei alige Auleſh e 4 — 102 
aal, Aale . 4850 nenn 5. 109% | 108 
taats,Naleihen b. 1850, 1882 . 4 100 f 99 
5 de. 854, 6, 7% . .. 103. 1052 
do. 7 e 2 e — 
e 102 
9 Win, zig » sıpl a 09 
taal ⸗Schu ME 4,4 enen Nonne 0 90 
Fine, 5 5 1855 —— 6 N ö 4 124 
deußiſche Pfandbriefe sl, 801 


Vorläufige Anzeige. 


b CIRCUS V. CARRE 


D* Unterzeichnete erlaubt ſich, dem ſehr verehrungswürdigen Publikum der Stadt Danzig und deren 
Umgebungen anzuzeigen, daß er mit feiner großen Kunſtreiter⸗Geſellſchaft, bestehend aus 
110 Perſonen und 75 Pferden, worunter 48 Schulpferde, dreſſiet nach der anerkannt 
beſten Methode, zum Dominiks⸗Markte hier eintreffen und in dem neuerbauten Circus auf dem Heumarltt 
einen Cyclus von Vorſtellungen, begleitet von einer eigenen Muſikkapelle unter Leitung eines tüchtigen 
Muſikdireklors, eröffnen wird. 

Durch mannigfaltigſte Abwechfelungen in den Darſtellungen, als: Pariser Quadrille 
Blumen- Hallete. Wanoeuvres, Steeple-chases. Pantomimen zu Fu 
und zu Pferde, gymnaſtiſche und abrobatiſche Produetionen, ausgezeich 
Künſtler und Künſtlerinnen, mit eleganter Garderobe, hoffe ich, dem hochgeehrter 
Publikum genußreiche Abende bieten zu können. f 

Die Zwiſchenpauſen werden durch nachbenannte ſieben Clowns auf's Beſte ausgefüllt: drei Gebrüder 
Nicolette, vom Cirque Napoleon in Paris; zwei muſikaliſche Clowns: Mr. Foreſt und Morlei 
vom Amphitheater in London, ferner Mr. Jones und den Aınerifanifhen Clown Corton. 


Die erſte 
findet ftatt: am Sonntag, den 3. 


roße W ee und Pferde: Drefint 


Zu recht zahlreichem Beſuche meiner Vorſtellungen ladet ergebenſt ein 
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med. Deutih a. Königsberg. Die Seecadetten auf Se. 
Mat. Schiff Gazelle Karcher und Frhr. v. Maltzahn. 
Oeconom Flockenhagen a. Zugdam. Die Kaufl. Metzner 
a. Magdeburg, Klingner a. Heiligenbeil und Retzlaff aus 


Königsberg, 
nt Hotel d' Oliva: 
Gutspächter Költz n. Gem. a. Rudſchow. Oberlehrer 
Schultz a. Glogau. Die Kaufleute Weiß g. Stettin u. 
Morgenſtern n. Gem. a. Berlin. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 27. Juli. (2. Abonnement No. 14.) 
Zum erſten Male: 


Einer von der Dienſtmannſchaft, 
oder: 


Berlin, arm und reich. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 7 Bildern v. E. Pohl. 
Muſik von A. Conradi. 
(Zugpoſſe an Wallner's Theater in Berlin geweſen, 
mehr als 50 Abende ununterbrochen gegeben.) 


Montag, den 28. Juli. (2. Abonnement No. 15.) 


Der Vater der Debütantin, 


i oder: 
Doch durchgeſetzt! 
Poſſe in 5 Abtheilungen, nach dem Franzöſiſchen von 
L. W. Both. 


Neues Schützen : Haus. 
Sonntag, den 27. Juli 1862. 
Ballet und Gymnaſtik 


verbunden mit 


rn 


von der Kapelle des 3. Oſtpr. Grengdier⸗Regts. No. 4, 
unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn Buchholz. 


Geſchwiſter Stafford aus London. 
SSS r ee 


Heute früh gegen 10 Uhr wurde meine Frau von IA 
2 einem gefunden Töchterchen glücklich enibunden. 


Prof. Brandstäter. 
* S Sede. .cc 


errenftiefel mit Scheſten, gut 
und Ser 55 50 a Paar 2 Thlr. 15 Sgr. 
R ö 0 1 Thlr. 20 Sgr. 
find in allen Größen auf Lager l 
Glockenthor No. 134, 


Einige / % u. / Preuß i ſche 
Lotterie⸗Looſe, ſowie Autheile von 
1, 2, 3, 4 u. 5 Thlr. kann ich noch 

he dbilligſt abgeben. 
Stettin. G. A. Kaselow, 
gr. Oderſtraße No. 8. 
Berliner Börſe vom 25. Juli 1862. 
Zf. Br. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig 


a St. 8 bis 12 Pig. einmpſiehlt 


ld. 
D Biß * 2 „2 „ „ „ „ 4 1 99 
Di ig ra 41 5ı 


WILLIAM CARBE, Director. 


Lebensversicherung, 


Capitalversieherung für den Fall des Todes- 
Die von dem Unterzeichneten vertretene Allge? 
meine Renten-, Capital- und Lebens“ 
Versicherungsbank Teutonia in Leipzig 
versichert Capitale, welche sofort nach dem Ablebe# 
der versicherten Person, aber auch noch bei Lebzeitet 
dieser Person, wenn dieselbe ein bestimmtes Altef 
erreicht hat, ausgezahlt werden, unter den manniä 
faltigsten, billigsten und vortheilhaftesten Bedingungeh, 
Die Versicherung kann sowohl durch lebeuslänglich® 
(jährliche, halb-, oder vierteljährliche, oder mont 
liche), oder auch durch nur eine bestimmte Reih® 
von Jahren zu zahlende, oder endlich durch einmalig® 
Prämien erworben werden. Die jährlichen Prämien 
für ein Capital von 100 Thalern betragen z. B., weng 
der Versicherte beim Abschluss der Versicherung alt ist! 
20 Jahre Tr. 1. 27.2. 35 Jahre Tl. 2. 28.8. 50 Jahre Tr. 4. 20.4 
„ 324 
F RA Er a a 
Diese Prämien werden aber dadurch noch bedeutend 
billiger, dass die auf Lebenszeit abgeschlossenen Vet- 
sicherungen an dem Gewinne der Bank theilnebmen, 
Die Dividende wird nach den Zeitwerthen der Ver 
sicherüngen vertheilt. Die letzte Prämie wird an dem 
Termine gezahlt, welcher dem Todestage vorausge) 
nicht aber für das ganze Todesjahr. Bei Feststellung 
der Prämie wird auf das Alter bis auf den Tag Rück- 
sicht genommen, Die Bank zahlt die versicherte 
Summe auch in solchen Fällen, in denen ander® 
Lebens - Versicherungs - Anstalten die Zahlung ver 
weigern, namentlich auch im Falle widernatürlie 
verfrühten Todes, (z. B. bei Selbstmord) wenn 
die Versicherung zu Gunsten einer bestimmten dritten 
Person, die nicht zu den Notherben gehört, 5 
schlossen worden ist. Man kann endlich bei def 
Teutonla auch die kleinsten Beträge, bis zu 10 Thaler? 
herab, versichern. — Auch von dem Leben hau 
Personen abhängige Capitalversicherungen, sowe 
solche, bei denen das versicherte Capital beim Tod? 
der zuerst sterbenden, als solche, bei denen dat 
Capital beim Tode der zuletzt sterbenden gezahlt 
wird, schliesst die Teutonia ab. — Zur unentzeltlicheß 
Vermittlung von Versicherungen aller Art und zi 
Auskunftsertbeilung (— über „Vollkommene Sicher, 
stellung von Cläubigern“ giebt ein eigener, gratis 
erhaltender Prospect Auskunft —) empfehlen. sl 
die unterzeichneten Agenten. ij 
Danzig, den 12, Juli 1862, 
C. L. Mampr, Ketterhager Gasse 7. 
Rudolph Hasse, Breite Gasse 17. 
Jacoby. Kgl. Oberförster a. D., Heil. a 
Albert Reimer in Elbing, Wasserstrasse 2 
Fr. Bohler in Pelplin und 
dex General- Agent der Teutonia 
F. W. Liebert. Vorst. Graben 49 a 


50 nicht alte, ſtarke und 
wollreiche Mutterſchaaft 
zur Zucht noch fehr 
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anzig zum Verkauf. 


Delikate Matjes Heeringe, vom Junt- Fange 8 
H 2E. Schlücke” 
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